Zwillinge im Sprachlabor: Umwelt vs. Biologie

 - Gründe für sprecherspezifische Variabilität -

Beruhen sprecherspezifische Unterschiede auf anatomisch-biologischen Differenzen oder lassen sie sich auf gelernte Unterschiede zurückführen? Im Allgemeinen betrachten wir Sprache als ein gelerntes Phänomen, denn jedes normal entwickelte Kind kann theoretisch alle Sprachen der Welt unabhängig von seinen anatomischen Gegebenheiten erlernen.

Dennoch spielt auch die Biologie eine Rolle hinsichtlich bestimmter Einzelphänomene der Sprache. Mooshammer et al. (2004) fanden für das Deutsche heraus, dass sich hohe Vokale durch eine geringere Variabilität auszeichnen und der Zungen-Gaumen-Abstand einen Einfluss auf die Variabilität eines Lautes hat. Die artikulatorische Studie von Johnson et al. (1993) weist auf einen starken Sprechereffekt hinsichtlich der Distinktion gespannter und ungespannter Vokale im amerikanischen Englisch hin. Beim Zusammenspiel von Zungenhöhe und Kieferstellung spielt die Gaumenform des Sprechers eine Rolle. Fuchs et al. (2008) weisen auf sprecherabhängige Artikulationsstrategien bei deutschen und englischen Sprechern hinsichtlich der Produktion von /ʃ/ hin. Sprecherspezifische akustische Variabilität fanden Gordon et al. (2002) in ihrer 7 Sprachen umfassenden Studie bei lateralen Frikativen, vor allem beim /s/, welches abhängig von der individuellen Vokaltraktphysiologie variieren kann. 

Ziel der vorliegenden Studie ist es, den Einfluss der Faktoren Umwelt und Biologie genauer zu untersuchen. Welche Einzelphänomene der Sprache werden von Physiologie und biomechanischen Eigenschaften des Sprechers beeinflusst? Welche sind gelernt und zeigen eventuell unterschiedliche Artikulationsstrategien auf? 

Um dieser Frage nachzugehen, bietet sich die Sprache von Zwillingen an. Eineiige Zwillinge weisen eine 100%ige Übereinstimmung ihrer Gene auf. Wenn keine Unfälle oder Operationen im Sprachapparat vorliegen, kann von einer identischen Anatomie und Physiologie ausgegangen werden. Unterschiede in der Artikulation innerhalb eines Paares weisen auf mögliche alternative, im Spracherwerb „erlernte“, Strategien und Freiheitsgrade hin und sind unabhängig von Anatomie, linguistischem Hintergrund und „Sprachlernumgebung“. Um den Faktor „gleiche Lernumgebung“ (Umwelt) dem Faktor „gleiche Physiologie“ (Biologie) entgegenzustellen, werden in der vorliegenden Untersuchung ein- und zweieiige Zwillingspaare (EZ und ZZ) untersucht. Letztere weisen wie normale Geschwister eine genetische Ähnlichkeit von ca. 50% auf. Sollten sich nun eineiige Zwillinge hinsichtlich eines Einzelphänomens ähnlicher sein als zweieiige Zwillinge, deutet dies auf einen größeren Einfluss der Biologie. Gibt es keine Unterschiede im Grad der Übereinstimmung (von EZ bzw. ZZ), weist dies auf die geteilte Umwelt als entscheidenden Faktor hin. Zusätzlich wird das Getrennt- bzw. Zusammenleben der Zwillingspaare als Einflussfaktor hinzugezogen.

Das zu untersuchende Sprachmaterial sollte eine geringe „intra-speaker-variability“ aber eine große „inter-speaker-variability“ aufweisen, um die Möglichkeit zu erhöhen, Unterschiede innerhalb der Zwillinge zu finden. Dazu wurde vor der geplanten Artikulationsuntersuchung mit EMA zunächst ein Pilottest zur Akustik durchgeführt. Das Korpus besteht aus Vokalen, Frikativen und Plosiven und es wurden Daten von 4 eineiigen und einem zweieiigen Zwillingspaar akustisch analysiert. Die Messungen umfassten die Formanten (F1-F4) der Vokale, „Voice Onset Time“ (VOT), „Voicing During Closure“ (VDC) der Plosive (in betonter und unbetonter Silbe), Langzeitspektren der Frikative /s/ und /ʃ/ sowie F0. 

Die Ergebnisse der akustischen Studie zeigen generell eine größere Übereinstimmung innerhalb der Paare als zwischen nicht verwandten Personen. Der Parameter „geteilte Umwelt“ zeigt einen starken Einfluss auf die Vokalproduktion, da ein getrennt lebendes EZ-Paar eine größere Anzahl von Unterschieden hinsichtlich der Formanten aufweist als ein zusammen lebendes ZZ-Paar. In der Ähnlichkeit der EZ spielt die Prosodie ein Rolle: In betonten Silben finden sich bei den Parametern VOT und VDC mehr Unterschiede als in unbetonten Silben. VDC scheint stärker von biomechanischen Eigenschaften beeinflusst zu sein als VOT. Bei den Vokalen sind die Formanten F1 und F3 am sprecherspezifischsten innerhalb der Paare, der F2 unterscheidet eher zwischen den Paaren und scheint somit physiologisch mehr beeinflusst zu sein. Die Spektren der Frikative /s/ und /ʃ/ zeigen generell große Ähnlichkeiten innerhalb der EZ- und ZZ-Paare.

In der folgenden EMA-Untersuchung wird ausgehend von den Hinweisen der Unterschiede in der Akustik, die Artikulation der Zwillingspaare genauer untersucht und eine größere Anzahl Sprecher aufgenommen und analysiert.
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